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OSNABRÜCK. Soziale Netz-
werke wie Facebook erinnern
uns automatisch an den Ge-
burtstag unserer Freunde.
Freudige Ereignisse wie ein
neuer Job oder die Geburt ei-
nes Kindes werden mit ei-
nem Klick auf „Gefällt mir“
zur Kenntnis genommen, und
statt anzurufen schreiben wir
eine Nachricht. Warum trotz
solcher Entwicklungen die
realen Freundschaften nicht
am Ende sind, sondern viel-
mehr unersetzlich bleiben,
erklärt Mitja Back, Professor
für Psychologie an der Uni-
versität Münster.

Herr Back, wie sind Face-
book-Freundschaften
grundsätzlich zu bewerten?
Niemand kann einen
Freundeskreis von 400
Leuten aufrechterhalten.

Unter dem Label Facebook-
Freunde darf man keine ech-
te Freundschaft verstehen,
sondern eher Bekanntschaf-
ten. Das ist es auch, was Nut-
zer darunter verstehen. Nur
weil ich 400 Freunde auf
Facebook habe, bedeutet das
nicht, dass es keine echten
Freundschaften mehr gibt.
Es heißt nur, dass ich mir ein
Netzwerk an Informations-
quellen aufgebaut habe, die
unter dem sehr unglückli-
chen Label „Freunde“ ge-
pflegt werden.

Hat Facebook grundsätz-
lich eher einen guten oder
einen schlechten Einfluss
auf die realen Freund-
schaften?

Das ist sehr schwer zu beur-
teilen. Es gibt positive und
negative Aspekte. Wenn ich
ausschließlich Bekannt-
schaften per Facebook unter-
halte, könnte man sagen, es
fehlt an anderer Stelle die
Zeit, um echte Freundschaf-
ten zu pflegen. Man könnte
aber auch argumentieren,
dass Facebook ein Medium
ist, das dazu beitragen kann,
Freundschaften über eine
größere Entfernung auf-
rechtzuerhalten, oder um
Kontakt wiederherzustellen.
Es ist aber kein Medium, mit
dem man wirklich Freund-
schaften pflegen kann. Das
würde man wieder über den
direkten Kontakt machen.

Entfernt man sich durch
Facebook nicht eher von
sehr guten Freunden? Statt
anzurufen, schickt man
einfach eine Nachricht?

Das ist typischerweise die
Gefahr, aber das muss man
schon voneinander trennen.
Das eine ist meine Face-
book-Aktivität und das ande-
re die Pflege von Freund-
schaften. Die wenigsten wür-
den Freunde nur mit einer
Nachricht abspeisen. Dann
wären es im Prinzip auch nur
Bekannte. Man kommuni-
ziert mit den echten Freun-
den zwar auch über Face-
book, aber nur ergänzend zu

Telefonaten oder Treffen.
Wir haben ja nur begrenzt
Zeit, und wenn ich viel davon
in diese Bekanntschaften in-
vestiere, bleibt weniger Zeit,
um anzurufen. Doch dem
Menschen ist es ein Grundbe-
dürfnis, ein Zugehörigkeits-
gefühl zu anderen zu haben.
Deshalb ist es extrem un-
wahrscheinlich, dass man
einfach nur durch ein neues
Medium allen Menschen die-
ses Grundbedürfnis abtrai-
nieren könnte. Deshalb wäre
ich da nicht ganz so pessimis-
tisch.

Eine Studie der Universi-
tät von Colorado hat her-
ausgefunden, dass das
Entfreunden auf Facebook
Auswirkungen auf die ech-
te Freundschaft (siehe un-
ten) hat. Was sagen Sie da-
zu?

Das zeigt, dass Facebook
eben keine Fantasiewelt ist,
sondern dass es reale Kom-
munikation ist. Interessant
ist ja, dass das Entfreunden
wichtiger ist als das Anfreun-
den. Man entfreundet jeman-
den eigentlich nur, wenn et-
was Gravierendes passiert.
Hätte man so etwas Gravie-
rendes in einem Gespräch
geäußert, könnte man eine
wahrgenommene ärgerliche
Reaktion aufgreifen und das
Missverständnis aufklären.
Das ist in einem schriftlichen
Kontakt nicht möglich. Das
ist auch ein Grund, warum
man im Job bei problemati-
schen Themen eher zum Te-
lefonhörer greift, statt eine
E-Mail zu schreiben. Wenn
etwas leicht missverständ-

lich ist, will man es lieber
nicht schriftlich fixieren. Das
ist auch ein Punkt, der bei
Facebook eine Rolle spielt.
Um emotionale Themen zu
diskutieren, ist das Medium
wahrscheinlich eher nicht
geeignet.

Das Internet ist ja gerade
für schüchterne Menschen
eine gute Möglichkeit, um
mit anderen in Kontakt zu
treten. Warum fällt es auf
Facebook leichter, Men-
schen anzusprechen?

Ich weiß, dass es Ansätze gibt
zu sagen, das Medium ist vor
allem für schüchterne Leute
gut. Das stimmt aber nicht
unbedingt. Denn Unterschie-
de zwischen Menschen, bei-
spielsweise wie stark extro-
vertiert oder schüchtern sie
sind, zeigen sich in der realen

und in der Online-Welt in
ähnlicher Weise. Auch auf
Facebook sind es die offene-
ren, extrovertierten Men-
schen, die mehr Freunde ha-
ben und mehr posten als an-
dere. Genau wie im echten
Leben. Auch auf Facebook
werden die eher unverträgli-
chen Leute die aggressiveren
Kommentare abgeben. Da
besteht eher eine Parallelität
zwischen den beiden Sphä-
ren. Den Schüchternen wird
die Kommunikation mit an-
deren immer noch schwerer
fallen im Vergleich zu den Ex-
trovertierten. Nur weil es al-
len generell leichter fällt, fällt
es eben auch den Schüchter-
nen etwas leichter. Vereinzel-
ten Studien zufolge ist dieser
Unterschied online nicht
mehr ganz so stark wie im re-
alen Leben, sodass man sa-

gen könnte, dass Schüchter-
ne auf einem niedrigeren Ni-
veau stärker von Facebook
profitieren als Extrovertierte.

Ist es nicht ein Problem,
wenn man durch Facebook
schon ein festgelegtes Bild
von jemandem hat, ohne
dass man ihn kennenge-
lernt hat?

Die Frage ist ja, sind die In-
formationen, die ich bei Face-
book finde, weniger verläss-
lich als die, die ich bei einer
ersten Begegnung bekom-
men würde? Und man hat in
Studien herausgefunden,
dass es in etwa gleich gut
funktioniert. Manchmal sind
die Ergebnisse bei der An-
sicht des Facebook-Profils so-
gar besser. Denn dort gibt es
ein breites Spektrum an In-
formationen über eine Per-

son. Man hat die Selbstbe-
schreibung, ein Foto, Interes-
sen, Gruppen und Informati-
onen von Freunden auf der
Pinnwand. Wenn ich einer
Person in der Realität das
erste Mal begegne, kann ich
meist gut einschätzen, wie
gesellig sie ist. Häufig hat
man auch einen guten Ein-
druck, wie gewissenhaft, or-
dentlich und strukturiert
Leute sind. Aber Einschät-
zungen von Eigenschaften
wie Verträglichkeit, also ob
die Person nett, hilfsbereit
oder zuvorkommend ist, blei-
ben beim ersten Treffen rela-
tiv ungenau. Da müssen wir
im realen Leben erst langfris-
tige soziale Erfahrungen ma-
chen. Und genau da hat man
in einigen Studien bei Face-
book bessere Urteile gefun-
den. Es muss also keine Ver-
zerrung sein, wenn wir uns
mithilfe von sozialen Netz-
werken ein Bild über eine
Person machen. Die Unter-
schiede zwischen Menschen
drücken sich auf Facebook in
ähnlicher Weise aus wie im
echten Leben.

Glauben Sie, dass die Nut-
zung von Facebook die
User neidisch und unzu-
frieden macht?

Selbstdarstellung findet im
echten Leben genauso statt.
Und auch bei Facebook kann
man sich nicht unbegrenzt
selbst darstellen. Man inter-
agiert mit Personen, die man
zum größten Teil auch im
echten Leben kennt, und sie
können dort ihr Feedback ge-
ben. Das heißt, es ist nicht so,
dass da nur irgendetwas kre-
iert werden würde. Wenn es
überhaupt nicht mit dem so-
zialen Kontext der eigenen
Personen übereinstimmt,
dann würde es über kurz
oder lang aus dem Profil ver-
schwinden.

Mitja Back ist Professor für
Psychologische Diagnostik
und Persönlichkeitspsycholo-
gie an der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster.
Sein Forschungsschwer-
punkt liegt unter anderem
auf Persönlichkeit und sozia-
len Beziehungen.

Zerstört Facebook echte Freundschaften?
Psychologie-Professor Mitja Back erklärt, warum die Sorge übertrieben ist

Von Eva Köbbemann

Ob wir mit Freunden aus der Kindheit in Kontakt bleiben, hängt von verschiedenen Faktoren ab. Facebook erleichtert es, in
Kontakt zu bleiben, sollte aber nicht die einzige Art der Kommunikation sein. Foto: Colourbox

evkö OSNABRÜCK. Schnell
einen frechen, vielleicht auch
missverständlichen Kom-
mentar unter die Statusmel-
dung der Schulfreundin plat-
ziert – schon hat man einen
Facebook-Freund weniger.
Oder umgekehrt: Ein Freund
nervt mit seinen Statusmel-
dungen auf Facebook und
fliegt sogleich aus der Freun-
desliste. Mit einem Klick
lässt sich in sozialen Netz-
werken wie Facebook aus ei-
nem Fremden ein Freund
und umgekehrt machen. Wer
denkt, dass das so nur in der

Welt der sozialen Netzwerke
passiert, irrt. Eine Studie der
Universität von Colorado hat
vor Kurzem gezeigt, dass das
Entfreunden auf Facebook
Konsequenzen in der Reali-
tät hat.

Studienautor Christopher
Sibona fand bei seinen Ex-
perimenten heraus, dass 40
Prozent der 582 Testperso-
nen anschließend im echten
Leben die ehemaligen Face-
book-Freunde mieden. Bei
Frauen sei dieses Verhalten
sogar noch ausgeprägter. Al-
lerdings sei das Meiden der

Ex-Bekanntschaften von
sechs verschiedenen Fakto-
ren abhängig, so Sibona. Je
mehr davon zutreffen, desto
höher ist die Wahrscheinlich-
keit, dass die beiden Beteilig-
ten hinterher getrennte We-
ge gehen. 1. Der Entfreundete
diskutiert diesen Vorfall spä-
ter. 2. Die Reaktion auf das
Entfreunden fällt sehr nega-
tiv aus. 3. Der Betroffene
glaubt, dass das Entfreunden
auf einen Streit im echten Le-
ben zurückgeht. 4. Beide Be-
teiligten leben weit vonein-
ander entfernt. 5. Die beiden

hatten vorher schon ein
schwieriges Verhältnis. 6.
Der Betroffene stufte diese
Freundschaft vorher als
wichtig ein.

Warum jemand aus der
Freundschaftsliste geflogen
ist, so hat Sibona bereits 2010
herausgefunden, hat im We-
sentlichen drei Gründe: 1. Je-
mand setzt zu viele und un-
wichtige Statusmeldungen
ab. 2. Jemand schreibt häufig
über polarisierende Dinge,
über Politik oder Religion. 3.
Jemand beleidigt andere
Nutzer.

Universität von Colorado untersucht Aktivitäten auf Facebook

Entfreunden hat Konsequenzen im echten Leben
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RÄTSEL

Auflösung „Spiegelrätsel“ 
aus der letzten Ausgabe

PROFI

Buchstabenkollektion
Hier wird ein Wort mit acht
Buchstaben gesucht, wobei je-
dem Buchstabenfeld ein Buch-
stabe zu entnehmen und in 
das Leerfeld im Zentrum ein-
zutragen ist. Der 1. Buchstabe
befindet sich im grauen Feld 
und dann geht es in Pfeilrich-
tung weiter. Als leichte Hilfe
haben wir einen Buchstaben
schon eingesetzt.

pm MAINZ. Am Dienstag,
18. Juni, 20.15 Uhr, geht
Sternekoch Nelson Müller
bei „ZDFzeit“ der Frage
nach: „Wie gut sind Fertig-
gerichte?“ Sind sie tatsäch-
lich zu fett, zu salzig, zu un-
gesund? Wie gut schme-
cken sie? Und sind sie so
billig, wie sie scheinen? Zu-
sammen mit seinen Gästen
stellt Nelson Müller Fertig-
gerichte auf den Tisch und
auf den Prüfstand. 

„ZDFzeit“: Wie gut
sind Fertiggerichte?

Reuters SAN FRANCISCO.
Google will abgelegene
Erdteile mit einem Inter-
netzugang aus der Luft ver-
sorgen. Dazu startete der
Konzern auf Neuseelands
Südinsel ein Pilotprojekt,
bei dem 30 Ballons in 20
Kilometer Höhe ein draht-
loses Netzwerk bilden sol-
len. Die Ballons sind so
programmiert, dass sie von
den Winden in die richtige
Position gebracht werden.
Das mit Solarstrom betrie-
bene Ballon-Netz „Projekt
Loon“ soll einer Gruppe
von Testpersonen einen
Internetzugang mit einer
Geschwindigkeit zur Ver-
fügung stellen, die mit
UMTS vergleichbar ist, wie
Google erklärte.

KOMPAKT

Internetzugang aus
den Wolken

dpa MENLO PARK. Im Skan-
dal um Internet-Überwa-
chung durch US-Geheim-
dienste hat Facebook erst-
mals Zahlen zu Anfragen
amerikanischer Behörden
nach Nutzer-Daten veröf-
fentlicht. Demnach musste
das weltgrößte Online-Netz-
werk im zweiten Halbjahr
2012 zwischen 9000 und
10 000 solcher Anträge be-
antworten. Sie betrafen zwi-
schen 18 000 und 19 000 Mit-
glieder-Profile, wie Facebook
am Wochenende mitteilte. In
diesen Zahlen seien sowohl
Anfragen regionaler Polizei
als auch solche mit Bezug zur
nationalen Sicherheit enthal-
ten, betonte das Netzwerk
mit mehr als einer Milliarde

Mitgliedern. Auch Microsoft
ergänzte seine Statistik um
bisher geheime Zahlen zu
Anfragen nach dem US-Aus-
landsspionagegesetz FISA.
Das erlaubt erstmals zumin-
dest einen groben Aufschluss
über das Ausmaß dieser An-
träge, um die es auch im ak-
tuellen Geheimdienst-Skan-
dal geht.

Demnach forderten ver-
schiedene US-Behörden im
zweiten Halbjahr 2012 in
6000 bis 7000 Fällen Infor-
mationen zu 31 000 bis
32 000 Konten bei verschie-
denen Microsoft-Diensten
an. Im vorherigen Transpa-
renzbericht ohne die FISA-
Daten waren für das gesamte
vergangene Jahr knapp

11 100 Anträge zu über 24 500
Nutzerkonten. In den ur-
sprünglichen Zahlen war al-
lerdings der Internet-Telefo-
niedienst Skype noch nicht
enthalten. Somit sind die

Werte nicht direkt miteinan-
der vergleichbar – zeigen
aber, dass es nur um eine Dif-
ferenz von einigen Tausend
Anfragen gehen kann.

Facebook hatte bisher im

Gegensatz zu Google und
Microsoft gar keine Zahlen
zu Behörden-Anforderungen
veröffentlicht – unter Hin-
weis darauf, dass vor allem
die FISA-Anfragen so geheim
seien, dass sie nicht einmal in
die Statistik aufgenommen
werden dürften. Vor einigen
Tagen hatten Google, Face-
book und Microsoft die Be-
hörden aufgefordert, ihnen
auch die Veröffentlichung
dieser Zahlen zu den Anfra-
gen in die Transparenz-Sta-
tistik aufzunehmen.

Dieser Bitte kam die US-
Regierung nun zumindest
teilweise entgegen. Die Fir-
men dürfen die Zahlen nun
zwar einbeziehen – aber für
die Gesamtzahlen nur Span-

nen statt konkreter Werte an-
geben.

Google geht das Einlenken
der Regierung nicht weit ge-
nug. Da der Internet-Kon-
zern bereits seit Jahren eine
Statistik zu Ermittlungsan-
fragen  in Kriminalfällen ver-
öffentliche, wäre es ein Rück-
schritt, jetzt alle Zahlen zu-
sammenzumischen, erläu-
terte ein Sprecher. Google
fordere stattdessen das
Recht, eine konkrete Zahl al-
ler Anfragen mit Bezug zur
nationalen Sicherheit nen-
nen zu dürfen, inklusive der
bislang streng geheimen An-
träge nach dem Auslandsspi-
onagegesetz FISA. Der Kurz-
mitteilungsdienst Twitter
hat eine ähnliche Position.

Sie betrafen zwischen 18 000 und 19 000 Mitglieder-Profile

Facebook veröffentlicht Zahlen zu US-Behördenanfragen

Bis zu 19 000 Facebook-Profile sollen von US-Behörden
ausspioniert worden sein. Foto: dpa


